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Es giebt harte Köpfe, welche nicht begrei-
fen können : Dafs ä u f s e r l i c h e F o r m e n 
der Tugend nicht die T u g e n d s e l b s t sind; 
dafs gewisse lächerliche Gebräuche, womit 
bey gewissen Völkern, z. B. bey den H o t -
t e n t o t t e n und K a m t s c h a d a l e n , gewisse 
ehrwürdige Handlungen begleitet werden, die-
sen Handlungen nicht das geringste von ihrer 
i n n e r l i c h e n Würdigkeit benehmen ; und 
dafs (unparteyisch von der Sache zu reden) 
ein nacktes Mädchen in Kalifornien , trotz 
ihrer Nacktheit, wenigstens so züchtig seyn 
k a n n , als die ehrsame D a m e Q u i n t a-
g n o n e , Oberhofmeisterin der Königin Ge-
nievre, ( fü r welche wir übrigens alle gebüh-
rende Ehrfurcht tragen ) in ihrem grofsen 
Kragen , und ihrer wohl ausgesteiften, sehr 
d e c e n t e n und sehr barockischen V e r -
t ü g a d e . 
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Einer von diesen Leuten — doch, was 
hindert uns, gewissen spitzfindigen Forschern 
eine Mühe zu ersparen, und es gerade her-
aus zu sagen, dafs es ein alter Ä g y p t i s c h e r 
P r i e s t e r , aus den Zeiten des Königs Psam-
m u t h i s des D r i t t e n , war? — kam, wir 
wissen nicht wie noch warum, in ein Land 
im innern Afrika, wo er eine kleine Völker-
schaft von f i n g e r n a c k t e n L e u t e n un-
schuldig und zufrieden unter ihren Palmbäu-
nien wohnen fand. 

Zum Unglück für diefs gute Völkchen 
war dieser Reisende — den unsere Nachrich-
ten A b u l f a u a r i s nennen — kein G y m n o -
s o f i s t . Indessen hatte er doch A u g e n , 
und, was einem jeden Priester Ehre macht, 
ein gewisses n a t ü r l i c h e s G e f ü h l , welches 
ihn wahrnehmen liefs , dafs diese nackten 
Leute sehr unschuldige Sitten hatten. 

Er gestand in dem Berichte, den er dem 
Könige P s a m m u t h i s nach seiner Zurück-
kunft von dieser Reise erstattete: — „Dafs 
die Ägypter — ungeachtet unter allen Nazio-
nen des Erdbodens sie allein (wie er aus Pa-
triotismus und — Unwissenheit meinte) sich 
rühmen konnten, Religion, Polizey und Sit-
ten zu haben — dennoch in gewissen Tugen-
den von diesen u n g l ü c k l i c h e n W i l d e n 
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unendlich übertroffen würden. Nichts gleicht, 
sagte er , der Sittsamkeit ihrer Töchter, als 
das anständige Betragen der Jünglinge, denen 
alle diese Ausschweifungen, welchen bey uns 
die strengsten Strafgesetze kaum Einhalt thun 
können, etwas gänzlich unbekanntes sind. 
Knaben und Mädchen werden von der Kind-
heit an gewöhnt , bis ins achtzehnte Jahr der 
ersten und ins fünfzehnte der andern, von 
einander abgesondert zu seyn. Nur von die-
ser Zeit an ist es ihnen erlaubt, an festlichen 
Tagen, in Gegenwart ihrer Altern, mit ein-
ander zu spielen und zu tanzen. Denn da 
dieses das Alter ist, worin alle junge Leute» 
in so fern keine natürliche Untüchtigkeit es 
verhindert, verbunden sind sich zu verehli-
chen : so sieht man es gern, dafs die Ehe-
standskandidaten beiderley Geschlechts einander 
vorher kennen lernen, um eine Wahl zu tref-
fen, welche bey diesem Volke lediglich dem 
Herzen überlassen wird. 

„Die Ehe (setzt er hinzu) ist in ihren 
Augen etwas so ehrwürdiges, dafs sie keinen 
Begriff davon zu haben scheinen, wie man 
einer solchen Verbindung ungetreu seyn könne. 
Ein Mann oder eine Frau, welche sich dieses 
Vergehens schuldig machten , würden auf 
lebenslang fü r unehrlich gehalten, und von 
aller Gesellschaft ausgeschlossen werden. Allein 
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man hat von Menschengedenken her kein 
Beyspiel , dafs sich dieser Fall zugetragen 
hätte." 

Armes ehrliches Völkchen, was hattest 
du gethan, um mit einem Priester der Isis 
heimgesucht zu werden! 
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„ I c h konnte — fuhr der Priester A b u l f a u a -

r i s fort , — nicht ohne i n n i g e s E r b a r -

m e n ansehen, dafs ein von Natur so harm-

loses und gutartiges Volk in einem so u n g e -

s i t t e t e n und t h i e r i s c h e n Zustande leben 

sollte, als diese N a c k t h e i t war, welche i c h , 

zumalil an wohl gebildeten jungen Personen, 

o h n e g r o f s e s Ä r g e r 11 i f s n i c h t a n s e -

h e n k o n n t e ; — und ihr Zustand schien 

mir deslo beklagenswerther, je weniger sie die 

Gefahr desselben zu kennen schienen. Denn, 

in der That , dasjenige, was mich alle Augen-

blicke nöthigte die Hand vor die Augen z u 

halten, schien bey ihnen nicht die mindeste 

Regung zu veranlassen, und man bemeikte 

in ihrem Betiagen unter einander nichts, was 

sich von den strengsten Gesetzen der Ehrbar-

keit im geringsten entfernt hätte. 

„ Z u allem Gluck hatte ich etliche Stücke 

Leinewand von verschiedenen Farben bey mir. 
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Ich stand keinen Augenblick an, sie dem Mit-
leiden aufzuopfern, "welches mir diese armen 
verblendeten Geschöpfe einflöfsten; ich zer-
schnitt sie in kleine Röcke und Mäntelchen, 
und beschenkte die Weiber und Mädchen da-
mit, so weit meine Leinewand reichte. 

„Und hier hatte ich eine neue Gelegenheit, 
die vortreffliche A n l a g e dieser guten Leute 
zu S i t t l i c h k e i t und T u g e n d wahrzuneh-
men. Denn ich kann Ihrer Majestät nicht 
genug sagen, mit welcher Begierde die armen 
nackten Geschöpfe die Stückchen Leinewand 
annahmen, die ich ihnen gab, um ihre Blöfse 
zu decken. Ich bedauerte nur, dafs der Vor-
rath, den ich hatte, unzulänglich war, das 
t u g e n d h a f t e Verlangen aller derjenigen zu 
befriedigen, welche auch so geputzt seyn woll-
ten wie ihre Nachbarinnen. In kurzem brei-
tete sich die Begierde , gekleidet zu seyn, 
unter dem ganzen Volke aus. Sie kamen von 
allen Enden, und boten mir um meine Lei-
newand mehr Goldstaub und Elefantenzähne 
an, als zehen Kamele hätten fortschleppen 
können ; denn sie hatten von mir gehört, 
dafs ein grofser W e r t h in diesen Dingen 
läge: aber ich mufste sie abweisen, und sie 
schienen ganz untröstbar darüber zu seyn. 
Einige junge Mädchen weinten bitterlich, dafs 
sie sich an ihrem Hochzeittage nicht in einem 
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gelben Rock und himmelblauen Mäntelchen 
sollten sehen lassen können. Andere zank-
ten sich mit einander darum. Die Mütter 
nahmen den Töchtern, und die altern Schwes-
tern den jüngern, m i t G e w a l t weg , was 
ich ihnen gegeben hatte; und ich konnte nur 
mit grofser Mühe verhindern, daii> es nicht 
zu T h ä t l i c h k e i t e n kam. Kurz, zu mei-
nem unbeschreiblichen Vergnügen, bracht* ich 
es , Dank sey der grofsen Isis! in wenig Tagen 
so wei t , dafs es jedermann für eine S c h a n d e 
hielt , ungekleidet zu seyn; und Männer und 
Weiber hatten nun nichts dringenderes zu thun, 
als sich von gewissen breiten, wolligen Baum-
blättern eine Art von Schürzen zu machen, 
welche ihnen wenigstens dasjenige zu bedek-
ken dienten, was die Ehrbarkeit zu nennen 
verbeut." 

W1EIAGDS w. XV. B. 2 
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D e r König P s a m m u t h i s hörte der Erzäh-
lung des Priesters lächelnd zu. 

Aber der Oberaufseher der Finanzen, ein 
Mann welcher rechnen konnte und diese Zeit 
über in tiefen Gedanken gestanden hatte, 
strich seinen Knebelbart und sprach: Gott 
erhalte den König P s a m m u t h i s ! — Der 
sehr verehrliche Priester der Isis hat, vielleicht 
ohne es selbst zu wissen, einen kapitalen Ein-
fall gehabt. Wir müssen eilen, eh' uns die 
Fönizier oder die von Karthago zuvorkommen, 
eine so schöne Gelegenheit zu benutzen — 
Ist diese Nazion zahlreich ? fragte er den 
Priester. 

„Sehr zahlreich, antwortete dieser: das 
Land wimmelt von Einwohnern; denn es ist 
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ungemein fruchtbar, und die Leute sind fried-
sam , und durch grofse . Gebirge und Wüsten 
von andern Völkern abgesondert." 

Desto besser! sagte der Oberaufseher der 
Finanzen. Es sind gute Leute; sie haben 
Goldstaub und Elefantenzähne. Seine Ehr-
würden hat uns da eine treffliche Gelegen-
heit gemacht, unsre Leinewand, Musselinen, 
Schleier, Gürtel, Bänder, und hundert andre 
Artikel unsrer Fabriken mit einem Profit an-
zubringen , der zu gleicher Zeit die Kassen 
Ihrer Majestät füllen, und Ihre Unterthanen 
bereichern wird. Die Gelegenheiten sind sel-
ten , wo man mit b e i d e n H ä n d e n neh-
men kann. Beym A n u b i s ! ein göttlicher 
Einfall! 

„Ich gestehe Ihrer Majestät , versetzte 
A b u l f a u a r i s , dafs ich keine so ö k o n o -
m i s c h e Absichten dabey hatte. Mein Ge-
danke war nur, den Willen der grofsen Göt-
tin , deren Schleier noch kein Sterblicher auf-
gedeckt hat, zu vollbringen; welche, da sie 
die Ägypter zuerst lehrte den Flachs zuzube-
reiten und mit dem Gewebe davon sich zu 
bekleiden, sich beleidiget findet, Menschen 
7,u sehen, die durch ihre Blöfse das edle Ge-
schenk der Göttin zu verachten und unnütz 
machcn zu wollen scheinen. Hat aber, wie 
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ich mit Vergnügen vernehme, diese meine 
geringe doch wohlgemeinte That auch noch 
einen politischen Nutzen: so möge dieses 
Beyspiel Ihrer Majestät zu einem neuen Be-
weise dienen, dafs wir unsern eigenen Vor-
theil nicht gewisser befördern können, als in-
dem wir dasjenige thun , was den Göttern 
angenehm ist." 

Wohl gesprochen! — sagte der König 
P s a m m u t h i s . 
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Von ungefähr war ein Griechischer Filosof, 
"welchen der König (wenn Se. Majestät lange 
Weile hatte) gern um sich leiden mochte, bey 
der Erzählung des Priesters gegenwärtig. 

„Grofser König, (sagte der G r i e c h e ) 
was der hoch erleuchtete Oberaufseher der Fi-
nanzen sagte, ist so gut ausgedacht, dafs der 
g r o f s e A p i s selbst (mit aller Ehrfurcht , die 
ich ihm schuldig bin, gesprochen!) nichts klü-
geres hätte sagen können. 

„Aber, ob der sehr verehrliche Priester — 
welchem A n u b i s Weisheit und einen grauen 
Bart verleihen wolle! -— diesem nackten Volke, 
wovon die Rede ist , nicht mit seiner bunten 
Leinewand ein Geschenk gemacht habe, dessen 
sie besser hätten entbehren mögen, ist eine 
andre Frage. 



R E I S E D E S P . A B U L F A Ü A R I S 

„Vermuthlich mufs die W i t t e r u n g in 
ihrem Lande sehr gelinde seyn; denn sonst 
würden sie wohl schon lange Mittel gefunden 
haben sich zu decken, ohne auf den Zufall zu 
warten, der den ehrwürdigen A b u l f a u a r i s 
und seine Leinewand zu ihnen geführt hat. 
Und dafs diese Leute, ihrer Nacktheit unge-
achtet, keusch und unschuldig lebten, daran 
hätten wir vielleicht zweifeln mögen, eh* uns 
der sehr verehrliche Priester dessen selbst ver-
sichert hat: aber nun war* es Ungebühr, ihm 
in einer Sache nicht zu glauben, wovon er 
ein Augenzeuge war. 

„Demnach sehe ich nicht was für einen 
Dienst er diesen Leuten geleistet zu haben 
meint. 

„Ihre Nacktheit hatte (wie er selbst ge-
steht) wenigstens f ü r s i e nichts unsittliches; 
und mir scheint nichts natürlicher als diefs. 
Unsre Griechischen Weiber lassen ohne Beden-
ken ihr Gesicht, ihre Hände, und einen Theil 
ihrer Arme nackend sehen, ohne darum unwei-
ser zu seyn als eure Ägypterinnen, welche 
gleich beschämt wären, ihr Gesicht oder 
ihren H * * sehen zu lassen. — Diese Wilden, 
deren Blöfse dem sehr verehrlichen Priester so 
anstöfsig war, sind vermuthlich am ganzen 
Leibe G e s i c h t . Die G e w o n h e i t hat 
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gemacht, dafs der Anblick einer vollständigen 
unbekleideten Figur ihnen nicht mehr zu schaf-
fen macht, als dem Griechen der Anblick eines 
alltäglichen Gesichts und auf die Gewohnheit 
kommt in solchen Dingen a l l e s an. 

„ A b u l f a u a r i s hat also (wenn es erlaubt 
ist nach Menschenweise von dieser Sache zu 
reden) diesen guten Leuten, deren Freund er 
übrigens ist, einen D i e n s t gethan, der ihnen 
zu nichts d i e n t . — Aber, dafs dieser Liebes-
dienst, gegen die Absicht Sr. Hoch würden, 
die unglücklichsten Folgen für die Unschuld 
ihrer Sitten haben könnte, scheint mir mehr 
als eine blofse Besorgnifs zu seyn. Ich will 
es der Zeit überlassen, mich hierüber zu recht-
fertigen. Es geziemt mir nicht, hier vor Ihrer 
Majestät und vor einem Priester der Isis den 
Weissager zu machen. Aber, um nur von 
dem, was schon geschehen ist, zu reden, — 
ist es nicht schon weit genug gekommen, da 
sich diese guten Leute ihrer eigenen Gestalt 
zu s c h ä m e n angefangen haben? Was wer-
den die Folgen davon seyn ? Und wie hat es 
der Scharfsinnigkeit des weisen A b u l f a u a r i s 
entgehen können, dafs er von dem Augen-
blick an, da er ihren Weibern und Töchtern 
seine Röcke und Mäntelchen austheilte, Eitel-
keit, Begierde sich heraus zu putzen, Eifer-
sucht , Mifsgunst und Zwietracht zwischen 
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altern und jüngern Schwestern, Töchtern und 

Müttern, ausgesäet hat? 

„Ich will glauben, dafs es ihm selbst in 

gewisser Betrachtung bequemer gewesen seyn 

mag, diese Töchter der kunstlosen Natur in 

Röcken und Mäntelchen vor sich zu sehen; 

aber — " 

D i a g o r a s ist ein Freydenker, wie ich 
höre, Hei der P r i e s t e r mit einem gezwunge-
nen Lächeln und einem sanften Kopfwiegen 
ein, welche dem Griechen von keiner guten 
Vorbedeutung schienen. 

Er hätte diefs bedenken sollen, eh' er zu 
reden aiiHng. 

Aber wie hätte auch ein Grieche und ein 

Filosof zu schweigen wissen sollen, da er eine 

so schöne Gelegenheit zum Reden vor sich sah? 
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5. 

A b u l f a u a r i s hat uns keinen geringen Dienst 

gethan, sagte der König P s a m m u t h i s . Ich 

weifs nicht, wie die Unschuld seiner Wilden 

sich dabey befinden wird; aber die Ägyptischen 

Manufakturen werden sich sehr wohl dabey 

befinden, und wir haben Goldstaub vonnöthen. 

M i t diesen Worten winkte der König den 

Priester und Oberaufseher der Finanzen in sein 

Kabinet, und liefs den Filosofen stehen. 

Dieser verstand den Wink. Er ging gera-

des Weges nach dein Hafen; und da er ein 

Griechisches Schiff diesen Augenblick segelfertig 

fand, stieg er ein, und fuhr mit gutem Winde 

nach Athen zurück. 

W I E L A N D S W . X V . B . 3 
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6. 

D i e Röcke und Mäntelchen des Priesters 
A b u l f a u a r i s kamen den armen Negern in 
der That theuer genug zu stehen. 

Ihre Unschuld war das erste, was darüber 
verloren ging. 

Sie hatten bisher nicht daran gedacht, dafs 
etwas unedles oder u n z i e m l i c h e s darin seyn 
könne, s i c h s e l b s t g l e i c h z u sehen , und 
sich andern in s e i n e r e i g e n e n G e s t a l t 
zu zeigen. Ihre Schönen (wofern die unsri-
gen anders erlauben wollen, für möglich zu 
halten, dafs es unter N e g e r n Schönen geben 
könne) hatten einen weit unschuldigem Grund, 
warum sie alles sehen liefsen, als die P e r s e -
r i n n e n haben, alles zu verbergen, oder die 
christlichen E u r o p ä e r i n n e n , ihren Busen — 
oder so etwas ähnliches, das sie der Kunst 
zu danken haben, — mit Spinneweben zu be-
decken. 
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Dieser Gebraiich hatte bey ihnen noch 

einen andern sittlichen Nutzen, welchen A b u l -

f a n a r i s nothwendig hätte bemerken müssen, 

•wenn das Vornrtheil sehen könnte. Die Ge-

wohnheit machte nehmlich beide Geschlechter 

in einem gewissen Grade g l e i c h g ü l t i g gegen 

einander. Der Geschlechtstrieb wurde bey 

ihnen s c h l a f e n gelegt, anstatt dafs er bey 

policierten Menschen immer rege gemacht 

wird. Die L i e b e war bey ihnen mehr das 

W e r k des H e r z e n s als der S i n n e : aber 

o h n e L i e b e sagte die Natur einem Manne 

selten mehr für ein W e i b als für seines gleichen. 

Seit dem fatalen Geschenke des Priesters 

A b n l f a u a r i s veränderten sich ihre Sitten in 

diesem Art ikel Zusehens: und nachdem noch, 

z u allem Überflufs, die grofsmüthige Fürsorge 

des Oberaufsehers der Finanzen zu Memfis An-

stalten getroffen hatte, diese Negern für ihr 

Gold und Elfenbein mit allen Arten Ägypti-

scher Manufakturen zu versehen; so verfeinerte 

sich in kurzer Zeit ihre Lebensart so sehr, 

dafs A b n l f a u a r i s selbst bey seiner Wieder-

kunft Mühe hatte sie zu erkennen. Die schwar-

zen Damen eiferten in die Wette, welche sich 

am artigsten und glänzendsten herausputzen 

könne. Die n e u e n R e i t z u n g e n , welche 

sie aus den Ägyptischen Fabriken entlehnten, 

gaben jetzt denen, womit die Natur sie verse-



c o R E I S E D E S P . A B U L F A U A I V I S 

hen hatte, einen vorher unbekannten Werth. 
In kurzem wurde die S u c h t sich zu kleiden 
so weit getrieben, dafs die Natur unter den 
Auszierungen erlag. Es wurde unmöglich zu 
errathen, was unter dieser seltsamen Verklei-
dung verborgen seyn ltönne. Dieses erweckte 
die Neugier, und setzte die Einbildungskraft 
ins Spiel. Die Weiber wurden aus einem Ge-
genstande der L i e b e ein Gegenstand des V o r -
w i t z e s . Mancher bildete sich ein, bey einer 
andern Reitzungen zu finden, die er bey der 
seinigen nicht fand — oder nicht achtete. 
Tausend kleine Kunstgriffe, deren sich die Wei-
ber bedienen lernten, um ihve natürlichen Reit-
zungen zu erhöhen oder ihre Mängel unsicht-
bar zu machen, hintergingen das Auge oder 
die Einbildung, und gaben zu tausend kleinen 
Irrungen Anlafs, welche — desto gröfsere Fol-
gen hatten. Eine vorher unbekannte Verderb-
nifs schlich sich unter Verehlichten und Ledigen 
ein. Die Weiber waren nicht mehr mit dem 
S c h l e i e r d e r ö f f e n t l i c h e n E h r b a r k e i t 
bedeckt. Sie lernten einen Unterschied zwi-
schen Keuschheit und Sittsamkeit kennen, von 
dem sie vorher keinen Begriff gehabt hatten. 
Die Männer auf ihrer Seite fingen an sich ein 
Geschäft daraus zu machen, ihrer Unschuld 
n a c h z u s t e l l e n ; und die Schönen, wiewohl 
sie eine Art von V e r t h e i d i g u n g s k u n s t 
unter sich einführten, welche wenigstens dazu 
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dienen konnte den angreifenden Theil in Athem 
zu erhalten, sahen doch gleich Anfangs ihrer 
Niederlage so gewifs entgegen, dafs es unmög-
lich war sich durch ihre Gegenwehr abschrek-
ken zu lassen. 

Der weise A b u l f a u a r i s hatte also das 
Vergnügen, seine vermeinte Sittenverbesserung 
bey diesem Volke durchgängig eingeführt zu 
sehen: er fand aber zu gleicher Zeit, dafs es 
nöthig seyn werde, nunmehr auch die S t r a f -
g e s e t z e der Ägypter gegen allerley Laster, 
mit deren Benennungen wir dieses Blatt nicht 
besndeln wollen, unter ihnen einzuführen. 

Was das sonderbarste scheinen möchte, 
war die süfse Selbstzufriedenheit, mit welcher 
dieser ehrliche Piiester, nachdem er glücklich 
mit seinem ganzen Institut zu Stande gekom-
men war, sich zu Memfis einen zweyten Her-
mes , einen G e s e t z g e b e r und W o h l t h ä -
t er der W i l d e n nennen liefs; voll innerli-
chen Triumfes darüber, dafs er ihnen (wenn 
uns dieses Gleichnifs erlaubt ist) garstige und 
unbekannte Krankheiten eingeimpft hatte, um 
das Vergnügen zu haben sie wieder davon be-
freyen zu können. 

Man glaubt, dafs ihm gleichwohl in übel-
launigen Augenblicken die Weissagung des 
Griechischen Filosofen eingefallen sey» 
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dafs er bey Gelegenheit derselben sich nicht 
habe erwehren können, zu z w e i f e l n : „ o b e r 
nicht vielleicht besser gethan hätte, die Negern 
zu lassen wie er sie gefunden." Jedoch habe 
er sich in diesem Fall allemahl mit einer D i s -
t i n k z i o n beruhiget. — (IMVorbeygehen, ein 
neues Beyspiel, -was für ein vortreffliches Spe-
cifikum eine guteDistinkzion ist, die Natur und 
die Empfindung, in Fällen die' uns selbst nicht 
gar zu nahe angehen, zum Schweigen zu brin-
gen ) — „Wenn ihre Unschuld nur von ihrer 
Nacktheit abhing, (habe er gesagt) so hatte sie 
nichts verdienstliches; so war es blofser Mecha-
nismus; so verdiente sie den Nahmen der Tu-
gend eben so wenig als die Keuschheit eines 
frigidi et maleßciati: — und so habe ich ein 
d o p p e l t g u t e s W e r k gethan; denn 
e r s t e n s hab* ich sie gelehrt, was Tugend 
i s t ; und z w e y t e n s hab* ich ihnen Gelegen-
heit verschafft, sie auszuüben." 
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O b der Priester A b u l f a u a r i s Recht gehabt 
habe, sich hinter diesem subtilen Trostgrunde 
vor den Vorwürfen sicher zu halten, welche 
ihm ein Sachwalter der Unschuld der armen 
N e g e r n zu machen berechtiget war, ist eine 
Frage, die der besagte Anwalt, wenn er nicht 
ganz ungeschickt wäre, ungefähr also auflösen 
•würde: 

„Die Frage: — Ist es einem Volke besser, 
die Tugend a u s z u ü b e n , ohne sie und das 
Gegentheil von ihr zu k e n n e n ? — oder, ist 
es diesem Volke besser, mit den Reitzungen 
zum Laster bekannt gemacht zu werden, damit 
es die Tugend aus W a h l und Ü b e r z e u -
g u n g ausüben lerne? 

„Diese Frage, meine Herren, scheint mit 
der folgenden einerley zu seyn: — Ist es besser, 
g e s u n d zu seyn, ohne zu wissen dafs man 
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gesund ist, und wie man es anfangen müfste 

um krank zu werden, — oder sich k r a n k z u 

m a c h e n , damit man den Werth der Gesund-

heit desto besser schätzen lerne? 

„Gesundheit ist der natürliche Zustand des 

fysischen, Unschuld der Sitten die Gesundheit 

des moralischen Menschen, und Glückseligkeit 

die gemeinschaftliche Frucht von beiden. 

„Lasset dem unwissenden Glücklichen seine 
glückliche Unwissenheit! Lasset sie ihm so lang' 
er sie behalten kann; so lange, bis er in Ge-
fahr ist, durch diese Unwissenheit unglücklich 
zu werden. Wozu hatten die Negern eure 
Röcke und Mäntelchen vonnöthen? Sie waren 
unschuldig, und hätten es, ohne die Geschenke 
des ehrwürdigen Priesters vielleicht noch lange 
bleiben mögen." 

Vielleicht auch nicht! 

„Gut: so hätte er den Fall abwarten sollen. 

Wer wird einem Gesunden Arzney für eine 

Krankheit eingeben, die er n i c h t hat, in Hoff-

nung, dafs sie ihre Wirkung thun werde, wenn 

er sie künftig einmahl bekommen sollte ? " 
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D e m sey wie ihm wolle, A b u l f a u a r i s stand 
zu Memfis in dem Ruhme eines sehr weisen 
Mannes, und der König P s a m m u t h i s er-
kannte sich ihm sehr dafür verbunden, dafs er 
den Schwarzen eine Moral beygebracht hatte, 
die den Ägyptischen Manufakturen so vortheil-
liaft war. 

Die alten Leute unter den Negern dachten 
anders von der Sache. Sie verwünschten sein 
Andenken, weil sie glaubten dafs seine Moral 
den Sitten und der Glückseligkeit ihres Volkes 
verderblich gewesen sey. 

„Sollten nicht beide Theile Recht gehabt 
haben? P s a m m u t h i s beurtheilte die Güte 
dieser Moral nach dem N u t z e n , welchen sein 
Volk von ihr zog: die N e g e r n beurtheilten 
sie nach dem Schaden, den sie dem ihrigea 
gethan hatte. Konnten beide Theile anders 
denken ? " 

W I E L A N D S W . X V . B . 4-
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Ja wohl! — Sie hätten nur denken dürfen 
wie A b u l f a u a r i s , der einen ganz andern 
Mafsstab des Guten und Bösen hatte, und den 
Nutzen oder Schaden seiner Moral für blofse 
Zufälligkeiten ansah, welche, von dem erha-
benen Standorte, auf den er sich in seiner Ein-
bildung stellte, betrachtet, so klein und unbe-
deutend wurden, dafs ein Mann wie er sich 
nicht die Mühe nahm, sie in Betrachtung zu 
ziehen. 

„Und A b u l f a u a r i s hatte a u c h Recht?" — 

Warum nicht? E r dachte wie ein P r i e s t e r , 
P s a m m u t h i s wie ein K ö n i g , und die 
a l t e n N e g e r n , wie ein a l t e r N e g e r den-
ken soll. 

Seine Absicht war gut, sagten seine Freunde. 

Kann die gute Absicht eine unweise Hand-
lung rechtfertigen ? fragten seine Tadler. 

Wir haben keine Lust, ihren Streit zu ent-
scheiden. 

Seine Freunde rechtfertigten ihn, nicht weil 
er R e c h t hatte, sondern — weil sie seine 
F r e u n d e waren. 

Seine Tadler machten ihm Vorwürfe, nicht 
weil er U n r e c h t hatte, sondern — weil sie 
ihn t a d e l n wollten. 
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Und w i r — aus was für einem Grunde 

könnten w i r uns das Richleramt zwischen ih-

nen anmafsen? 

Oder, gesetzt auch, w i r könnten es aus 

irgend einem Grunde; welcher Partey sollten 

w i r den Sieg zusprechen? 

Macht die Absicht eine Handlung g u t : — 

gütiger Himmel! welche Ubelthat könnte nicht 

auf diese Weise gerechtfertiget werden! 

Behaupten wir das Gegen theil: —r welch ein 

strenges Urtheil sprechen w i r dann, Avissend 

oder unwissend, über das ganze Geschlecht der 

Kinder Adams! W e r wird bestehen können ? 

Ich gestehe, dafs ich mich hier in der 

nehmlichen Verlegenheit befinde, in welche 

der Sultan S c h a c h - B a h a m bey einem Pro-

blem von einer andern Art gerieth , und dafs 

ich mir eben so w e n i g z u helfen wei fs : — 

„Tamais question plus difficile ¿1 decider ne 

s'etoit ojjferte ä mon esprit, et je la laisse u 

resoudre ä qui pourra." 
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A b u l f a u a r i s also — welcher, wie gesagt, 
zuweilen ein weiser Mann w a r , und zu allen 
Zeiten es wenigstens zu seyn s c h i e n , auch 
(wie wir sehen) gute Absichten hatte, — be-
kam einige Zeit vor seiner Reise in die Geis-
terweit (wie die Ägypter den Tod nannten) 
den Einfall, „ d i e g e h e i m e G e s c h i c h t e 
s e i n e s L e b e n s z u P a p i e r z u b r i n -
g e n . " 

Ein wunderlicher Einfall von einem Pries-
ter der Isis! wird man sagen. — Genug, er 
hatte ihn. 

„Ich widme, sagt er, diese B e k e n n t -
n i s s e meinen geehrtesten Brüdern, den Pries-
tern z u M e m f i s , S a i s , O n , B u b a s t o s , 
T h e b e n , u. s. w. und unsern Nachfolgern. — 
Sie sollen unter den geheiligten Schriften im 
Tempel der Göttin zu Meinfis aufbehalten, 
und vor p r o f a n e n A u g e n sorgfältig ver-



I N S I N N E R E A F R I K A . 29 

wahrt werden. Meine Absicht ist, dafs meine 
Fehltritte selbst durch die Lehren, welche sich 
andre daraus ziehen können, wohlthätig wer-
den , und auf diese Weise das Übel, das ich 
aus Irrthum oder Schwachheit gethan habe, so 
viel möglich vergüten sollen." 

W i r gestehen, dafs diese Stelle uns eine 
Hochachtung für diesen alten Priester der Isis 
eingeflöfst hat, deren Gröfse mit der Schönheit 
einer solchen Gesinnung und mit der Seltenheit 
derselben bey Personen seines Ordens in gehö-
rigem Verhältnifs steht. 

Diese Hochachtung, — mit dem billigen 
Anstände, Bekenntnisse, welche gewisser Mafsen 
das Ansehen eines T e s t a m e n t e s haben, ge-
gen seine ausdrückliche Verordnung, der Gefahr, 
von p r o f a n e n A u g e n gelesen zu werden, 
auszusetzen; und die Betrachtung, dafs er unter 
p r o f a n e n Augen vermuthlich die Augen aller 
derjenigen gemeint habe, welche nicht in den 
G e h e i m n i s s e n d e r I s i s eingeweiht wor-
den sind; welches Vortheils, allem Ansehen 
nach, die wenigsten von unsern Lesern sich 
werden rühmen können — alles diefs scheint 
uns die fromme Pflicht aufzulegen, diese Be-
kenntnisse in der Dunkelheit, worin sie bisher 
gelegen, mit der ehrwürdigen Mumie ihres ehe-
mahligen Eigenthümers — wo sie auch liegen 
mag — ungestört ruhen zu lassen. 
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Und doch — wenn wir auf der ianderh 

Seite bedenken, dafs der Priester A b u l f a u a -

r i s kein Recht hatte, uns, die w i r über z w e y 

tausend Jahre später in die Welt kamen als er, 

eine Verbindlichkeit aufzulegen, -wodurch wir 

einer höhern Pflicht genug zu thun verhindert 

werden; 

Dafs er auf keine Weise berechtigt war, die 

Vortheile seines warnenden Beyspiels blofs auf 

seine Ordensbrüder, die Isis - Priester z u Mem-

fis, einzuschränken; und 

Dafs der Nutzen, welchen wir der Nach-

wel t durch die Bekanntmachung seiner Be-

kenntnisse, so viel an uns ist, verschaffen, 

vermutlilich das einzige Mittel ist , den Scha-

den, den seine Fehler und Verirrungen der 

Menschheit zugefügt haben, einiger Mafsen 

zu vergüten: so verschwinden alle unsere Be-

denklichkeiten wieder; und so übergeben wir 

denn — ohne Furcht die pios manes des ehr-

lichen Priesters A b u l f a u a r i s in ihrer Ruhe 

(die wir ihnen von Herzen gönnen) dadurch 

zu stören — dem geneigten Leser — seine 

B e k e n n t n i s s e . 
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gewesenen Priesters der Isis in ihrem Tempel 

zu Meinfis in Nieder - Ägypten. 

A U F F Ü N F P A L M B L A T T E R N 

von il im se lbst g c s c Ii r ieben. 
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Durch die Geburt, als der Sohn eines Pries-

ters, zum Stande meiner Yorältern bestimmt, 

wurde ich in den Yorliöfen des grofsen Tem-

pels zu Memiis in dieser strengen Regelmafsig-

keit erzogen, 'welche, nach der klugen Vor-

sicht unsrer Alten, erfordert wird einen zukünf-

tigen Priester zu bilden. 

Zugleich mit den grofsen Grundmaximen 
•unsrer H i e r a r c h i e lernte ich die Kunst m e i -
n e L e i d e n s c h a f t e n z u v e r b e r g e n ; — 
die Kunst meine Blicke, Gesichtszüge und Ge-
berden nach dem Modell einer unbewegli-

ch 

chen Ernsthaftigkeit abzuzirkeln; — die Kunst, 

wenn ich zornig war, zu lächeln, und wenn 

andre lachten, gleichgültig, oder, wofern es 

die Umstände mit sich brachten, feierlich aus-

zusehen ; — die Kunst allen meinen Reden 

W I E L A N D « W . X V . B. 5 
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einen religiösen Schwung, allen meinen Hand-
lungen religiöse Beweggründe zu geben, und 
alles was ich Gutes that der Inspirazion des 
Osiris, oder der Isis, oder irgend einer an-
dern Gottheit zuzuschreiben. Kurz, alle diese 
Künste — die ich nicht nöthig habe, euch, 
meine sehr werthen Mitbrüder, vollständig 
herzuzählen, und welche zur Erhaltung unsers 
gerechten Ansehens so nothwendig sind, — 
wurden mir durch die Erziehung so eigen ge-
macht, dafs sie endlich die Leichtigkeit, das 
Ungezwungene, und die Grazie der Natur 
bekamen, und mir eben so mechanisch wur-
den, als ob ich sie mit mir auf die Welt ge-
bracht hätte. 

Aufser diesem wifst ihr, meine Brüder, 
dafs unsre ganze Erziehung darauf eingerich-
tet ist, uns eine tiefe Ehrfurcht vor der Würde 
unsers Standes, einen immer brennenden wie-
wohl äufserlich ruhigen Eifer für die Erhaltung 
unsrer Verfassung, und eine pünktliche Anhäng-
lichkeit an die Ceremonien, das Ritual, und 
den ganzen e x o t e r i s c h e n Theil unsers reli-
giösen Systems einzuflöfsen. 

Man bekümmert sich nicht darum, uns zu 
überzeugen, dafs Isis und Osiris, Horus und 
Serapis, Hermes, Anubis und Tyfon wirklich 
Götter sind: aber man gewöhnt uns an, ihnen, 


